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Für Luise, Onno und Max




Erstes Kapitel


Ein Schiff taucht auf


Einmal hatte sich ein Piratenschiff in das Regenbogental verirrt. Es war vom Meer aus durch die vielen Flüsse bis in die Alpen gesegelt. Natürlich wunderte sich die Besatzung des Schiffes, als plötzlich die ersten Berge vor ihnen auftauchten. Schließlich hatten sie vorher noch nie welche gesehen.


Der Anführer der Piratenbande nannte sich Kapitän Salami. Er war auf allen Weltmeeren äußerst gefürchtet und galt als besonders gemeiner Schurke. Nicht nur, dass er feindliche Schiffe mit Stinkekäse beschoss, sodass deren Besatzungen, betäubt vom Gestank, freiwillig ins Meer sprangen. Auch seine Foltermethoden waren ziemlich übel. So mussten seine Gefangenen stundenlang mit ihm Polka tanzen und dazu literweise Lebertran trinken. Wer sich beschwerte, wurde zu Strafe an den Mast gefesselt und mit Spinat beworfen.


Kapitän Salami war nicht nur gemein, sondern sah auch schaurig aus. Es reichte ihm nämlich nicht, wie ein ganz normaler Piratenkapitän herumzulaufen. Er wollte der schrecklichste von allen sein und das musste man auch sehen können. Gleich zwei Holzbeine hatte er und an jedem seiner Arme waren goldene Haken statt Hände. Auch trug er zwei Augenklappen, obwohl er nicht an einer Augenkrankheit litt. Natürlich stieß er überall an und stolperte ständig, da er ja nichts sehen konnte.


Kapitän Salamis Mannschaft bestand natürlich aus den übelsten Burschen. Der Steuermann hieß Blutauge und war ein langjähriger Weggefährte Salamis. Er wurde in mindestens hundert Ländern von der Polizei gesucht, weil er in öffentlichen Badeanstalten immer in das Wasser pullerte.


Der zweite wichtige Mann an Bord war Leberwurst. Er war gleichzeitig Foltermeister und Smutje, also der Koch des Schiffes. Auch er war schon immer dabei gewesen, wenn Kapitän Salami auf Reisen ging. Leider war Leberwurst ziemlich dämlich und konnte nur ein einziges Gericht kochen: Labskaus aus Dosen.


Früher hatte er mal eine eigene Pommesbude in Gelsenkirchen gehabt. Die hatte er aber nach kurzer Zeit wieder schließen müssen. Wahrscheinlich lag es daran, dass seine Gäste keine Lust mehr hatten, andauernd verbrannte Pommes mit Zucker zu essen. Und wenn jemand es wagte, sich darüber zu beschweren, musste er zur Strafe die doppelte Portion in sich hineinschaufeln. So waren Leberwurst die Gäste weggeblieben und er beschloss, Pirat zu werden.
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Zur etwa gleichen Zeit, als Kapitän Salami und seine Männer auf dem großen See im Regenbogental vor Anker gingen, waren drei Kinder damit beschäftigt, vom Ufer aus Steine in den See zu schmeißen. Natürlich ging es darum, wer am weitesten werfen konnte. Ein vorbeischwimmender Fisch wäre sogar fast von einem Stein getroffen worden. Aufgeregt blubberte er ein paar böse Luftblasen zu den Kindern herüber, bevor er kopfschüttelnd und empört weiterschwamm.


Die Kinder störte das nicht. Sie schleppten immer größere Steine an den Uferstrand. Mittlerweile ging es auch nicht mehr darum, besonders weit zu werfen, sondern dass es möglichst doll spritzte. Manche Steine waren so groß, dass man sie nur zu zweit oder sogar zu dritt in den See befördern konnte.


Luise, ihr Bruder Onno sowie deren gemeinsamer Freund Max waren Kinder aus dem Regenbogental. Alle drei waren ganz besondere Kinder: Luise war mit ihren gerade mal neun Jahren bereits so schlau, dass sie eigentlich mit der Schule hätte aufhören und Bundeskanzlerin werden können.


Leider ist es nicht erlaubt, dass Kinder Bestimmer von einem Land werden. Wahrscheinlich haben die Erwachsenen einfach nur Angst davor, dass Kinder es besser machen könnten als sie selber. Dann gäbe es nämlich für alle Süßigkeiten so viel man will. Anstatt Schule würde man immer Ferien haben und jedes Kind dürfte selber bestimmen, wann es ins Bett gehen möchte. Im Fernsehen liefen rund um die Uhr nur Kinderfilme und Ohrenwaschen wäre per Gesetz verboten.


Onno war zwei Jahre jünger als Luise, also sieben, und hatte es faustdick hinter den Ohren. Im gesamten Regenbogental gab es niemanden, der sich so gute Streiche ausdenken konnte wie er. Einmal hatte er sogar die Fernbedienung vom Fernseher aufgegessen, nur weil er seinen Vater ärgern wollte. Der war nämlich so faul, dass er nur im äußersten Notfall seinen Sessel verließ. Vor allem liebte er es, mit der Fernbedienung durch die einzelnen Programme zu schalten. Doch diesmal hatte Onno Pech gehabt. Nicht nur, dass ihm die Fernbedienung äußerst schwer im Magen lag. Auch erkannte sein Vater sofort in Onno den Übeltäter. Und so musste sich Onno einen ganzen Abend auf die Beine seines Vaters legen, der wie ein wilder auf seinen Bauch drückte, um durch die Programme zu schalten.


Onno war aber nicht nur ein toller Streicheerfinder, sondern auch ein richtiger Herzensbrecher. Es gab kaum ein Mädchen im Regenbogental, das nicht gerne einmal Gummitwist mit ihm gespielt hätte. Sie schenkten ihm sogar Pausenbrote und kauften ihm vom Taschengeld die Fußballbilder zum Einkleben, die er so mochte. Alles nur damit er sie beachtete. Doch ihre Bemühungen waren zwecklos. Onno hatte nur Augen für Viola Windelzwerg. Die hatte ganz lange Zöpfe und saß im Musikunterricht neben ihm. In seinen Träumen ging er mit ihr händchenhaltend um die ganze Welt. Naja, zumindest bis zum Spielplatz.


Max war der Wildeste im Bunde. Auch er war sieben und es verging kaum eine Minute, ohne dass er nicht irgendwo ein Chaos veranstaltete. Dass Max so ein Wilder war, hatte seine Gründe. So vergaß ihn sein Vater einmal versehentlich in einem Instrumentengeschäft. Als dieser das Missgeschick bemerkte, war es bereits zu spät. Zurück im Instrumentengeschäft traute er seinen Augen kaum: Der kleine Max saß hinter dem größten Schlagzeug des Ladens und trommelt sich die Seele aus dem Leib.


Als sein Vater ihn wieder mit nach Hause nehmen wollte, machte Max ein solches Geschrei, dass man es kaum aushalten konnte. Seitdem trommelte er auf allem herum, was nur im Entferntesten nach einem Schlagzeug aussah. Ob auf Kochtöpfen, Spülmaschinen, Heizungsrohren oder Motorhauben, nichts war vor ihm sicher. Es dauerte nicht lang, da mussten seine armen Eltern Hörgeräte tragen, weil sie von dem vielen Krach taub geworden waren.
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Die Piraten hatten ihr Schiff in eine kleine und unbewohnte Bucht des Sees gesteuert. Während Salami unruhig an Deck auf und ab ging, war die Mannschaft damit beschäftigt, das Boot mit Schilf und Baumgestrüpp zu tarnen. Schließlich würde ein Piratenschiff in den Alpen ganz bestimmt für Aufsehen sorgen und das wollte Salami natürlich vermeiden. Er wusste ja auch nicht, wer in dem Tal wohnte, und ob die Menschen es dort besonders gut fanden, wenn Piratenschiffe auf dem See herum fuhren.


»Sicher ist sicher«, sagte er zu sich selbst und rief Blutauge und Leberwurst zu sich, um wie so oft seine schlechte Laune an ihnen auszulassen: »Wer von euch dämlichen Vollidioten hat das hier zu verantworten?«


»Was denn, Kapitän?«, fragte Leberwurst.


»Natürlich diesen Ausflug hier, du blöde Quatschgurke!“, schrie Salami. »Wo verdammt nochmal sind wir hier und wo ist das Meer geblieben?«


»Äh, also das Meer ist weg“, stellte Blutauge fest und bekam daraufhin einen kräftigen Tritt mit dem Holzbein.


»Entenhirn, das habe ich auch schon festgestellt«, schrie Salami weiter.


»Aber Kapitän, sie haben doch selbst gesagt, dass ihnen immer so langweilig ist«, sagte Leberwurst. »Da haben wir uns gedacht, wir machen ihnen eine Freude und segeln zur Abwechslung mal die Elbe hoch. Irgendwann kam dann noch ein Fluss und noch einer und ...«


Noch bevor Leberwurst seinen Satz beenden konnte, hatte Salami ihn schon mit seinen Armhaken gepackt. Gerade als er ihn über Bord schmeißen wollte, rief der Krumme Horst vom Ausguck runter:


»Feind in Sicht!«


Sofort begann auf dem Schiff ein wildes Durcheinander. Die Kanonen wurden in Gefechtsposition gebracht und auch die Käseschleuder stand zum Einsatz bereit. Am obersten Mast wehte jetzt die Totenkopfflagge und alles sah sehr gefährlich aus.
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